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96. a. Die rauhe Alp.

Der Kalkstein, diese herrschende Steinart der Alp, bildet häufig
frei stehende, schroffe Felsen und steil abgeschnittene Felsenwände, mit
häufigen und bedeutenden Höhlen. Überhaupt ist das Innere der Alp
ungemein zerklüftet und nach allen Richtungen von Gängen und Höhlen
durchsetzt, in welchen das Wasser hinabzieht, daher findet man auch, daß
die am Abhange der Alp entspringenden Gewässer sogleich in ihrer ganzen
Fülle zu Tage kommen, so daß sie schon bei ihrem ersten Erscheinen im
Stande find, beträchtliche Mühlen und andere Werke zu treiben. Eine
merkwürdige Erscheinung find die periodischen Quellen oder Hunger-
brunnen, die nur zu gewissen Zeiten fließen und von dem Volke als
Verkündiger fruchtbarer oder unfruchtbarer Jahre angesehen werden.
So reichlich die von den Abhängen der Alp kommenden Thäler von
Flüssen und Bächen bewässert werden, so ist dagegen die Höhe des Ge-
birgs sehr wasscrlcer, und man gewahrt die auf diesem Gebirge eigen¬
thümliche Erscheinung, daß oft in nieilenlangen Thälern kein Wasser
fließt, so daß aus dem einförmigen Grasboden alle Abwechslung, welche
Flüsse und Bäche gewähren, mangelt. Den meisten auf der Höhe des
Gebirges gelegenen Ortschaften fehlt es daher an Quellwasser, und sie
müssen sich mit Cisterncnwasser behelfen. Die Cisternen sind runde Gru¬
ben, 15 bis 20 Fuß tief und oben mit einer Einfassung von Quadern
versehen. Außerdem hat man flache Wasserbehälter für das Vieh. Reg¬
net es lange Zeit nicht, so trocknen diese aus, und viele Ortschaften
müssen oft Monate lang alles Wasser meilenweit in Fässern herbeiholen.
Da kann man denken, wie sparsam die Leute mit dem Wasser umgehen.
Überhaupt macht mit den romantischen, mahlerischen, einen Reichthum
von Obstbäumen zeigenden Thälern des Abhangs die Hochfläche der
Rauhen Alp einen grellen Kontrast. Die auf der Höhe befindlichen
Äckep.mit ihren zahllosen, blendend weißen Steintrümmern sind bei wei¬
tem nicht so fruchtbar, und das Getraide kommt oft nur dünne zwi¬
schen den Steinen hervor. Auch die Weiden haben ein ziemlich armes
Ansehen, und die Wälder, gewöhnlich aus Blichen befteheild, sind meist
nicht sehr groß und von Weideplätzen unterbrochen. Nadelholz trifft
man nur auf dem südlichsten Theile; cs verschwindet schon auf der
Mitte der Alp und fehlt am nördlichen Abhange gänzlich. Von Haus¬
thieren werden besonders Schafe gehalten, auch ist die Pferdezucht bedeu¬
tend. Einen eigenen Gewerbsartikel bilden hier die Schnecken, welche in
den Wäldern von Kindern gesammelt und dann in Schneckengärten auf
den Winter zur Versendung aufbewahrt werden. Von zwei Dörfern
allein geht jährlich ’|, Million dieser Thiere die Donau hinab. Von
Ulm werden sie fässerweise zum Verspeisen nach Wien und Italien ver¬
schickt. An Metallen ist die Alp arm und hat nur Eisenerz, dagegen
ist sie außerordentlich reich an Versteinerungen.

X 96. b. Die Hohenstaufen.

In einer der reizendsten Gegenden von Schwaben erhebt sich ein
kegelförmiger Berg mit wenigen Ruinen einer alten Ritterburg — der
Hohenstaufen. Hier hauste einst das tapfere Geschlecht, welches Deutsch-
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